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Sich möglichst verlässlich und nachprüf-
bar über die Risikoprofile von Kredit-
nehmern zu informieren, gehört unbestrit-
ten zum Standard einer professionellen 
Kreditvergabe der Banken. Denn allein 
schon die zunehmende Verpflichtung zur 
Dokumentation und/oder Offenlegung 
wichtiger Informationsgrundlagen bei Un-
ternehmen wie in der Kreditwirtschaft ma-
chen eine ausschließliche Beurteilung nach 
dem Bauchgefühl unmöglich. Diese Ein-
schätzung gilt im Übrigen auch für die 
Ortsbanken der beiden großen Verbünde, 
so sehr sie ihre Verankerung in der Region 
und die Marktnähe betonen mögen. Als 
Basis einer eigenen Markteinschätzung 
durch die Banken stellt der Autor eine neue 
Generation von Wirtschaftsauskünften 
vor. Nicht zuletzt dank neuer technischer 
Möglichkeiten zur Auswertung der verfüg-
baren Quellen will er diese als wichtiges 
Element zur Verbesserung der Datenquali-
tät verstanden wissen. Die angedachte Be-
freiung von Kleinstunternehmen von der 
Publizitätspflicht für ihre Bilanzen wertet 
er als Rückschritt für die Markttransparenz 
in Europa. (Red.) 
Die Kreditvergabe an mittelständische Un-
ternehmen – durch Banken oder durch 
 Geschäftspartner in Form von Lieferanten-
krediten – ist durch erschwerte Rahmen-
bedingungen zu einem riskanten Geschäft 
geworden. Wirtschaftsauskünfte tragen 
durch die Bereitstellung risikorelevanter 
Informationen dazu bei, diese Risiken in 
verschiedenen Phasen des Kundenkontakt-
prozesses zu identifizieren und zu steuern. 
Voraussetzung für die Wirkfähigkeit von 
Wirtschaftsauskünften ist die Qualität der 
bewerteten Daten.

Finanzierungssituation  
im Mittelstand

Auch wenn nicht von einer flächendecken-
den Kreditklemme gesprochen werden 
kann, veränderte Rahmenbedingungen wie 
Basel II wirken sich in Kombination mit ge-
ringen Eigenkapitalquoten im Mittelstand 
sowie den Auswirkungen der Finanz- und 
Wirtschaftskrise negativ auf die Finanzie-
rungsmöglichkeiten der Unternehmen aus. 
So hat die KfW Bankengruppe in ihrem 
Kreditmarktausblick Ende 2009 festgestellt, 
dass die Abwärtsdynamik am Kreditmarkt 
im dritten Quartal des letzten Jahres deut-
lich zugenommen hat. Der Rückgang der 
Kreditneuzusagen bewegt sich demnach in 
einer Größenordnung, die zuletzt in der 
Rezession der Jahre 2003 und 2004 beob-
achtet werden konnte. 

Gleichzeitig müssen Kredit suchende Mit-
telständler kontinuierlich steigenden 
 Anforderungen der Banken an Eigenkapi-
talquote, Sicherheiten, Transparenz und 
Dokumentation genügen. Das hat Folgen: 
Laut Ifo-Konjunkturtest im Januar 2010 
beklagen 42,4 Prozent der befragten Un-
ternehmen eine restriktive Kreditvergabe 
der Banken. Auch wenn die Kredithürde 
damit gegenüber dem Vormonat um 1,9 
Prozentpunkte gesunken ist, liegt sie seit 
inzwischen einem Jahr deutlich über 40 
Prozent. Von einer Trendwende kann daher 
noch nicht die Rede sein.

Dieser Befund deckt sich mit der Selbstein-
schätzung der Banken. Nach einer Um frage 
des Center for Financial Studies in Frank-
furt, deren Ergebnisse im Januar 2010 ver-
öffentlicht wurden, befürchtet ein erheb-
licher Teil der Banker in Deutschland den 
Ausbruch einer Kreditklemme in diesem 
Jahr. 61 Prozent der befragten Manager 
rechnen auf jeden Fall mit einer Verringe-
rung der Kreditvergabe. Als Hauptgrund 
dafür machen sie vor allem eine zu geringe 
Kapitalausstattung der Institute aus. Damit 
fehlt die für Kreditzusagen zwingend er-
forderliche Eigenkapitalunterlegung. Als 
weiterer limitierender Faktor werden Risi-
koprämien angesehen, deren Höhe bei den 
Kredit suchenden Unternehmen nicht 
durchzusetzen ist.

Bedeutung des Risikomanagements 

Auf der Suche nach Alternativen zum 
 klassischen Bankkredit wenden sich mittel-
ständische Unternehmen vermehrt Liefe-
rantenkrediten zu. Diese Form der Unter-
nehmensfinanzierung ist nach der 
Innenfinanzierung und Bankkrediten längst 
zur wichtigsten Finanzierungsquelle für 
kleine Unternehmen geworden. Nach Be-
rechnungen der Bundesbank leihen deut-
sche Unternehmen sich über Lieferanten-
kredite gegenseitig rund 320 Milliarden 
Euro. Sie tragen damit stärker zur Unter-
nehmensfinanzierung bei als kurzfristige 
Bankkredite, die 2008 rund 300 Milliarden 
Euro ausmachten.

Die Gewährung von Lieferantenkrediten ist 
für die liefernden Unternehmen durch ge-
stiegene Ausfallrisiken und die Eintrübung 
des Zahlungsverhaltens allerdings zu einem 
riskanten Geschäft geworden. Für Banken 
wie für Lieferanten gilt es im Vorfeld einer 
Kreditentscheidung, den Geschäftsverkehr 
durch die Identifikation und Steuerung 
von Risiken bestmöglich abzusichern und 
damit letztendlich aufrechtzuerhalten. Die 
Relevanz der Bonität und einer aktiven 
 Finanzkommunikation steigt dabei auto-
matisch an. 

Gleichzeitig stehen die Unternehmen durch 
Normen wie das Gesetz zur Kontrolle  
und Transparenz im Unternehmensbereich 
 (KonTraG) zusätzlich in der Pflicht, alle 
Schwachstellen, die für das Unternehmen 
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bedrohlich werden könnten, transparent zu 
machen. Davon betroffen sind auch finanz-
wirtschaftliche Risiken, die aus der Kun-
denstruktur oder der Bonität potenzieller 
sowie bestehender Kundenbe ziehungen re-
sultieren. Mittelständische Unternehmen 
stehen an dieser Stelle vor der Entschei-
dung, alle erforderlichen risikorelevanten 
Daten entweder selbst zu  recherchieren 
oder das Know-how spezialisierter Wirt-
schaftsinformationsdienstleister zu nutzen.

Der Leistungsumfang von 
Wirtschaftsauskünften

Geschäftsbeziehungen sind klassischerwei-
se dadurch geprägt, dass eine Seite der 
Marktteilnehmer über mehr Informationen 
verfügt als die andere. Folglich kann ein 
Kreditnehmer seine Bonität – und damit 
sein Ausfallrisiko – viel besser einschätzen 
als ein Kreditgeber. Gläubiger, die die Aus-
fallwahrscheinlichkeit potenzieller Schuld-
ner nicht beurteilen können, stehen vor 
einem Dilemma. Sie werden aus Vorsicht 
entweder gar keine Geschäftsbeziehung 
eingehen oder Konditionen verlangen, die 
nicht risikoadäquat sind. Wirtschaftsaus-
künfte helfen, diese Informationsprobleme 
zu überwinden. 

Die Informationen über das Risikoprofil des 
Schuldners ermöglichen es potenziellen 
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Gläubigern, Geschäftsverbindungen ent-
lang des tatsächlichen Ausfallrisikos zu 
konditionieren. Mit der neuen Auskunfts-
generation der Wirtschaftsauskunftei Cre-
ditreform stehen Banken und Unterneh-
men in dieser Situation Lösungen für eine 
effiziente und sichere Kreditentscheidung 
zur Verfügung. Sie eröffnen die Möglich-
keit zu einer bedarfsgerechten Bereit-
stellung von Informationen. So enthält das 
Portfolio neben Lösungen für Kreditent-
scheidungen im mittleren und hohen 
 Risikobereich auch Auskunftsformate für 
die schnelle Bonitätsprüfung bei geringen 
Risiken.

Für die neue Auskunftsgeneration kann 
eine breitere Datenbasis als bisher genutzt 
werden. Das zeigt ein Blick auf die Inhalte 
der neuen Wirtschaftsauskunft, die zusätz-
lich zu denen der bisherigen Vollauskunft 
enthalten sind. Wichtig sind dabei etwa die 
jährlich über 50 Millionen Zahlungser-
fahrungen, die Unternehmen auf Gegen-
seitigkeit in einen Pool einliefern. Darüber 
hinaus stehen 2,5 Millionen Bilanzen zu 
920 000 Unternehmen zur Verfügung. 
Weitere neue Inhalte sind Angaben zur 
Ausfallwahrscheinlichkeit eines Unterneh-
mens, zu Beteiligungen und Funktionen 
der Beteiligten sowie zum Firmenstatus 
und zur Firmenhistorie.

Informationen über die Phasen  
des Kundenkontaktes

Wirtschaftsauskünfte liefern risikorelevan-
te Informationen für verschiedene Phasen 
des Kundenkontaktprozesses.

Direktvertrieb:Direktvertrieb: Durch die Identifikation 
bonitätsstarker Potenziale ermöglichen 
Wirtschaftsauskünfte eine gezielte Res-
sourcenallokation in Marketing und Ver-
trieb.

Neugeschäft:Neugeschäft: Angaben zu den aktuellen 
Stammdaten, zur Adresse oder den gesetz-
lichen Vertretern eines neuen Geschäfts-
partners helfen, diesen besser kennen zu 
lernen. Die Beurteilung der Ausfallwahr-
scheinlichkeit und die Empfehlung eines 
konkreten Kreditlimits sind Voraussetzung 
für die risikoadäquate Ausgestaltung der 
Geschäftsbedingungen. Die Übertragung 
der Informationen zur Ausfallwahrschein-
lichkeit auf die Rating-Skala der Initiative 
Finanzstandort Deutschland ermöglicht 
darüber hinaus den direkten Vergleich mit 
gängigen Bankenratings.
Bestandsgeschäft:Bestandsgeschäft: Risikorelevante Verän-
derungen der Kunden- oder Lieferanten-
bonität werden über eine Frühwarn-
funktion mittels Monitoring automatisiert 
gemeldet.

Zahlungsstörungen:Zahlungsstörungen: Mit den Informatio-
nen aus der Wirtschaftsauskunft können 
die Prozesse im Forderungsmanagement 
gesteuert werden. Einzelmaßnahmen in 
Mahnwesen, Inkasso und Beitreibung las-
sen sich so auf jeden einzelnen Schuldner 
hin anpassen.

Datenquellen

Basis der Aussagekraft von Wirtschafts-
auskünften ist die Kombination aus öf-
fentlich verfügbaren Daten und exklusiv 
recherchierten und bewerteten Informa-
tionen.

Öffentliche Register und Verzeichnisse:Öffentliche Register und Verzeichnisse: 
Sie dienen als Basis zur Erfassung von 
 Neueintragungen, Veränderungen und Lö-
schungen. Wichtig sind: Handelsregister, 
Vereinsregister, Genossenschaftsregister, 
Ge werberegister, Melderegister, Schuldner-
verzeichnis (Eidesstattliche Versicherung/
Haftanordnung zur Abgabe der Eidesstatt-
lichen Versicherung) und Insolvenzverfah-
ren.

Inkasso-Daten:Inkasso-Daten: Mehrere Millionen laufen-
de Inkasso-Verfahren werden im Aus-
kunftsdatensatz des Schuldners registriert 
und fließen automatisiert in die Bonitäts-
beurteilung ein.

Bilanzen und Geschäftsberichte: Bilanzen und Geschäftsberichte: Die 
jährlich knapp eine Million beim „e-Bun-
desanzeiger“ hinterlegten Bilanzen und 
Geschäftsberichte stehen zur Bewertung 
zur Verfügung. Darüber hinaus werden 
auch Jahresabschlüsse nicht hinterlegungs-
pflichtiger Unternehmen recherchiert. Alle 
Jahresabschlüsse werden einer Bilanzana-
lyse unterzogen. Die Ergebnisse der Bilanz-
analysen fließen in die Kapitel Krediturteil 
und Unternehmensentwicklung der Wirt-
schaftsauskünfte ein.

Einnahme-Überschussrechnung und BeEinnahme-Überschussrechnung und Be--
triebswirtschaftliche Auswertungen triebswirtschaftliche Auswertungen 
(BWA): (BWA): Viele Unternehmen, die aufgrund 
ihrer Größe nicht zur Bilanzerstellung ver-
pflichtet sind, stellen ersatzweise ihre Ein-
nahme-Überschussrechnungen und BWAs 
zur Analyse zur Verfügung. Die Analyse 
unterjähriger Unternehmenszahlen ist ge-



rade in konjunkturell anspruchsvollen Zei-
ten von großer Aussagekraft.

Statistische Risikoauswertung:Statistische Risikoauswertung: Bestimm-
te Kapitel der Wirtschaftsauskunft (zum 
Beispiel Branche, Mitarbeiterzahlen, 
Rechtsform, Unternehmensalter, Umsatz 
oder Region) werden regelmäßig einzeln 
und in Kombination auf ihre Insolvenz-
Prognosegüte hin untersucht. Die Ergeb-
nisse fließen in die Merkmalsgewichtung 
bei der Bonitätsbeurteilung ein.

Zahlungserfahrungen:Zahlungserfahrungen: Jährlich mehr als 
50 Millionen Zahlungserfahrungen werden 
systematisch und statistisch ausgewertet. 
Zusätzlich werden individuelle Zahlungser-
fahrungen durch Rückfragen bei Lieferan-
ten über die Zahlungsabwicklung erhoben. 
Beide Quellen ergänzen vor allem auch in 
positiver Hinsicht die Zahlungsinformatio-
nen aus dem Inkasso und den Negativ-
merkmalen. Die Fülle der Informationen 
ermöglicht ein aktuelles Urteil über das 
Zahlungsverhalten deutscher Unterneh-
men und die frühzeitige Identifikation von 
Veränderungen oder Unregelmäßigkeiten 
im Zahlungsverhalten.

Tagespresse und Internet:Tagespresse und Internet: Tagespresse 
und Internet werden systematisch nach In-
formationen von wirtschaftlicher Tragwei-
te durchsucht. Auch die Meldungen der 
Deutschen Gesellschaft für Ad-hoc-Publi-
zität fließen automatisiert in das Aus-
kunftssystem ein. 

Eigene Angaben: Eigene Angaben: Die Eigenauskunft dient 
vor allem dazu, die bereits vorliegende, 
umfangreiche Datenbasis abzurunden und 
zu plausibilisieren. 

Exkurs: Bedeutung der Bilanzpublizität

Wirtschaftsauskünfte können die ihnen 
zugedachte Steuerungsfunktion nur dann 
effektiv ausüben, wenn den Auskunfteien 
risikorelevante Informationen der Markt-
teilnehmer vorliegen. Von großer Bedeu-
tung sind dabei vollständige Bilanzen. Die 
Verfügbarkeit von aktuellen Bilanzdaten 
ist eng verknüpft mit der Entwicklung der 
Bilanzpublizität in Deutschland. Hier hat 
das seit zwei Jahren geltende EHUG (Ge-
setz über elektronische Handelsregister 
und Genossenschaftsregister sowie das 
 Unternehmensregister) und die damit ver-
bundene Neuordnung der Bilanzpublizität 
einen erfreulichen Transparenzschub be-
wirkt. 94 Prozent aller deutschen offen-
legungspflichtigen Unternehmen veröf-
fentlichen ihren Jahresabschluss bereits im 
elektronischen Bundesanzeiger. Und diese 
Daten werden nachgefragt: Täglich 82 000 
Abrufe im elektronischen Bundesanzeiger 
und im Unternehmensregister sind ein 
deutlicher Beleg für das Interesse der Wirt-
schaft an den veröffentlichten Jahresab-
schlüssen.

Allerdings wird der durch das EHUG er-
reichte Stand der Bilanzpublizität durch 
eine laufende Diskussion auf europäischer 
Ebene wieder in Frage gestellt. Im Raum 
steht der Vorschlag der EU-Kommission, 
Kleinstunternehmen mit einem Umsatz 
von bis zu einer Million Euro, einer Bilanz-
summe von bis zu 500 000 Euro und mit 
bis zu zehn Mitarbeitern von der Verpflich-
tung zur Erstellung und Offenlegung eines 
Jahresabschlusses auszunehmen. Es ist da-
von auszugehen, dass gut 75 Prozent der 
Kapitalgesellschaften in Europa alle Krite-
rien der EU-Kommission erfüllen und somit 
als Kleinstunternehmen von der Publikati-
onspflicht entbunden werden könnten. Der 
Wegfall der Jahresabschlussinformationen 
zu diesen Unternehmen wäre gleichbedeu-
tend mit einem gravierenden Rückschritt 
hinter den heute erreichten Stand der 
Markttransparenz in Europa.

Reduzierung der Unternehmen mit 
Veröffentlichungspflicht

Die Reduzierung der veröffentlichungs-
pflichtigen Unternehmen würde den Sinn 
der europäischen Rechnungslegungsricht-
linien insgesamt in Frage stellen. So ließe 
sich etwa das Ziel, Mindestbedingungen 
für die im EU-Binnenmarkt miteinander im 
Wettbewerb stehenden Kapitalgesellschaf-
ten zu schaffen und den Informations-
rechten Dritter – etwa Banken, Geschäfts-
partnern oder Angestellten – Rechnung zu 
tragen, nicht mehr weiterverfolgen. Für 
diese Interessengruppen müsste zudem ein 
Substitut geschaffen werden, um ihnen die 
zustehenden Informationen zugänglich zu 
machen. Bliebe dies aus, könnten sich für 
Kleinstunternehmen Probleme etwa bei 
der Kapitalbeschaffung ergeben, da die 
Bedeutung der Transparenz für Investoren 
und Kreditgeber – auch vor dem Hinter-
grund der Finanzkrise – erheblich gestie-
gen ist.

Gerade für die ohnehin risikoanfälligen 
Kleinstunternehmen würde der Transparenz-
verlust durch den Wegfall der Publizitäts-
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pflicht einen erheblichen Wettbewerbs-
nachteil darstellen. Viele mittelständische 
Unternehmen haben aufgrund ihrer gerin-
gen Kapitaldecke bereits heute Finanzie-
rungsprobleme, die – wie bereits dargestellt 
– durch die Inanspruchnahme von Lieferan-
tenkrediten überbrückt werden. Diese Kre-
dite basieren aber einzig und allein auf 
dem Entgegenkommen und Vertrauen des 
jeweiligen Vertragspartners, der sich bis-
lang problemlos anhand der Jahresab-
schlüsse der letzten Jahre über die Solvenz 
seines potenziellen Vertragspartners infor-
mieren konnte. Mit der von der EU-Kom-
mission vorgeschlagenen Reform würde 
diese für die Wirtschaftsteilnehmer maß-
gebliche und verlässliche Informations-
quelle versiegen.

Wirtschaftsinformationen und 
Qualitätsmanagement

Die Qualität der dezentralen Datenpflege 
wird durch eine Vielzahl von Strukturen 
und Prozessen gesichert. So definieren 
Qualitätsbeauftragte verbindliche Arbeits-
anleitungen und überwachen deren Ein-
haltung. Für die Aus- und Weiterbildung 
der Auskunftsmitarbeiter steht ein Schu-
lungsprogramm zur Verfügung, das von 
Grundlagenschulungen über Bilanzanaly-
seseminare bis hin zu einem Ausbildungs-
programm zum Certified Business Analyst 
reicht.

Für die Betrugsprävention wird im Internet 
nach dort gehandelten Firmen gesucht, um 
daraus Anzeichen auf Betrugsabsichten 
abzuleiten. Dabei werden auch Adressen 
ermittelt, an denen eine Häufung von ne-
gativen Firmen zu verzeichnen ist. Darüber 
hinaus wird versucht, Firmen und Privat-
personen zu identifizieren, die als Firmen-
bestatter, Betrüger oder Strohmänner tätig 
sind. Alle gewonnenen Hinweise stehen für 
die Datenpflege und die Bonitätsbewer-
tung zur Verfügung. Als technische Prä-
ventivmaßnahme wurde ein quantitatives 
Messverfahren in das Auskunftssystem in-
tegriert, da Betrugsphänomene üblicher-
weise mit einem abnormalen Auskunfts-
abfrageverhalten über das betrügende 
 Unternehmen einhergehen. Tritt eine sol-
che Entwicklung auf, wird eine Warnfunk-
tion ausgelöst, der dann beim Kreditgeber 
eine vertiefende Prüfung folgt.

Zusätzlich werden die Auskunftsmitarbei-
ter bei der Dateneingabe durch zahlreiche 
Plausibilitätsprüfungen und Automatismen 
unterstützt. Das Auskunftssystem stellt 
spezielle Tools für die Bewertung des Da-
tenmaterials zur Verfügung. Die Sachbear-
beiter können die vom System generierten 
Vorschlagswerte anhand einer Übersichts-
maske überprüfen, die alle bonitätsrele-
vanten Daten darstellt. Zusätzlich kann auf 
ein Branchenanalyse-Tool zugegriffen wer-
den, in dem Unternehmensvergleichswerte 
zu 1 500 Branchen hinterlegt sind. 

Abgerundet wird die Qualitätssicherung 
durch ein zweistufiges Kontrollsystem. Die 
erste Stufe dient der Selbstkontrolle der 
Auskunftsmitarbeiter. Das System veran-
lasst in vorab definierten Rhythmen 70 
verschiedene Qualitätsselektionen. Die da-
bei ermittelten Datensätze werden nach 
festgelegten Vorgaben bearbeitet. Der ge-
samte Firmendatenbestand wird zusätzlich 
viermal pro Jahr einer Analyse zur Prog-
nosefähigkeit des Bonitätsindexes unter-
zogen. Bei jedem einzelnen Datensatz wird 
geprüft, wie hoch der Bonitätsindex vor 
zwölf Monaten war und wie er sich bis 
zum Analysetag verändert hat. Idealer-
weise sollten die im zurückliegenden Jahr 
ausgefallenen Firmen bereits zwölf Monate 
zuvor schlecht bewertet worden sein. Aus-
fälle sollte es also nur in den hohen Risiko-
klassen gegeben haben.

Überwindung von 
Informationsasymmetrien

Wirtschaftsauskünfte sind ein unverzicht-
barer Bestandteil des Wirtschaftslebens. 
Durch die Überwindung von Informations-
asymmetrien verbessern Auskünfte die 
Funktionsfähigkeit der Kredit- und Güter-
märkte und erhöhen so die gesamtwirt-
schaftliche Effizienz und die allgemeine 
Wohlfahrt. Vor allem für die Konditio-
nierung und Risikosteuerung von Bank-
krediten und von Lieferantenkrediten sind 
Wirtschaftsauskünfte unverzichtbar. Die 
Bedeutung von Bonitätsinformationen 
kann daher nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Voraussetzung für die Wirkfähig-
keit von Wirtschaftsauskünften ist die 
Qualität der bewerteten Daten. Wichtige 
Erfolgsvoraussetzungen dafür sind die Da-
tennähe durch die dezentrale Recherche, 
die Erfahrung der bewertenden Mitarbei-
ter in Verbindung mit einer qualitätsge-
sicherten Prozessexzellenz auf Grundlage 
einer leistungsfähigen IT-Architektur  
sowie eine hohe Umschlaggeschwindigkeit 
in der Datenbank durch eine intensive 
Nutzung.


